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VORWORT


LIEBE*R LESER*IN,


willkommen in einer Welt voller magischer Geschichten! In dieser Anthologie, die im Rahmen unseres Schreibwettbewerbs entstanden ist, tauchen wir ein in die Welt der Fantasy. Aus 18 der 500 Einsendungen haben wir ein großes Zauberbuch zusammengestellt und mit magischem Wissen und Geheimnissen gefüllt: Begegne Hexen, Drachen, Trollen und anderen mystischen Wesen zwischen den Buchseiten und reise mit ihnen an Orte, die verwunschener nicht sein könnten. Wir wünschen dir zauberhafte Lesestunden!


Dr. Marko Kuck


Geschäftsführer BoD – Books on Demand
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JULIA C. SILBER



EIN DRACHE LIEST



S eit siebzehn Tagen saß zwischen Regal 7B und dem Zeitschriftenarchiv ein Drache.


Er verhielt sich äußerst höflich, schwieg beim Lesen und bedankte sich, wenn die Bibliothekarin ihm neue Bücher brachte. Die Seiten blätterte er umsichtig mit der Spitze seiner Krallen um, roch an jedem Band, bevor er ihn aufschlug, und aus seinen Nüstern stiegen Rauchkringel, die gelegentlich Worte formten, welche jedoch niemand laut zu entziffern wagte.


Auch wenn sich der Drache durchaus an die allgemeine Besucheretikette hielt, war nicht zu leugnen, dass das Holz des Regals 7B sehr laut knarzte, wenn er sich bewegte, und dass die Lampe über ihm seit Tagen verrußt war.


Die Menschen in der Stadtbibliothek von Newcastleport begegneten dem Drachen daher mit Skepsis, doch niemand traute sich so recht, ihn darauf hinzuweisen, er möge doch bitte das Knarzen des Holzes oder das Einrußen der Lampe vermeiden.


Er schien zudem keine Anstalten zu machen, die Bibliothek wieder verlassen zu wollen. Niemand in Newcastleport hatte je beobachtet, dass er sich überhaupt aus dem Gang zwischen Regal 7B und dem Zeitschriftenarchiv fortbewegte, und noch weniger wusste jemand, wie er überhaupt dorthin gelangt war. Ging man des Nachts an der Bibliothek vorbei, so waren die Fenster hell erleuchtet und das Rascheln von Buchseiten war deutlich zu hören.
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»Habt ihr überhaupt so viele Bücher, wie er liest?«, fragte der Bäcker am Morgen des achtzehnten Tages.


Die Bibliothekarin, die sich insgeheim freute, dass endlich einmal jemand so viel las, zuckte nur mit den Schultern.


Jegliche Bücher, nach denen der Drache verlangt hatte, befanden sich entweder in den Regalen oder im Bibliotheksmagazin, auch wenn sie sich beim besten Willen nicht erklären konnte, seit wann sie manche Titel überhaupt führte. Sie störte sich zudem nicht sonderlich an ihm, ganz im Gegenteil. Über die Ränder der Bücher hinweg, die sie ihm fast stündlich brachte, warf sie ihm heimlich Blicke zu. Seit ihrer Kindheit hegte sie eine ausgeprägte Faszination für Drachen und dies war der Erste, den sie je aus der Nähe gesehen hatte.


Dem Bürgermeister von Newcastleport war die Anwesenheit des Drachen ebenfalls recht. »Man sagt sich«, erklärte er, »dass sie eine Goldmünze aus ihrem Schatz zurücklassen, sollte ihnen ein Buch besonders gut gefallen!«


Er sprach sich daher inbrünstig für den Verbleib des Drachen in der Bibliothek aus, auch wenn die Lampe und das Regal wohl bald erneuert werden mussten.
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Die Nachricht, ein Drache befinde sich in der Bibliothek von Newcastleport, hatte derweil auch die benachbarten Gemeinden erreicht.


Am Mittag des neunzehnten Tages klagte der hiesige Verkehrspolizist über anhaltende Schmerzen in seiner Schreibhand, die vom Ausstellen einer rekordähnlichen Anzahl an Strafzetteln herrührte.


Die Bibliothek füllte sich unterdessen mit mehr Besuchern, als die Bibliothekarin in ihrer gesamten Laufbahn je gesehen hatte, was sie in überaus gute Laune versetzte. Sie war sich natürlich bewusst, dass der Drache und nicht das plötzlich auftretende Interesse an Literatur der Grund für den Ansturm war. Trotzdem hielt sie an der Hoffnung fest, dass die Menschen nun, da sie schon einmal hier waren, vielleicht auch ein Buch mitnahmen.


Sie summte daher leise vor sich hin, während sie Besucherausweis um Besucherausweis ausstellte und empfand besonderes Vergnügen, wenn sie einen Menschen sah, der sie an einen Charakter aus ihren zahlreichen Lieblingsbüchern erinnerte.


Die junge Frau mit den ungeduldigen Fingern, die nun vor ihr stand, hätte ohne Weiteres die mutige Diebin aus dem Roman sein können, den sie gestern noch bis spät in die Nacht gelesen hatte. Und der bärtige Mann, der sich in Richtung Regal 7B aufmachte, glich einem grimmigen Nebencharakter aus einem Fantasybuch, das sie schon mindestens vier Mal regelrecht verschlungen hatte.


Zwischen dem Stempeln und Abheften ihrer Formulare sowie dem Zuordnen von Personen in ihr inneres Register an Romanfiguren wanderte ihr Blick immer wieder zu Regal 7B. Die aufsteigenden Rauchkringel riefen unter den Besuchern verlässlich ein leises Raunen hervor, welches noch lauter wurde, sobald der Drache eine Seite umblätterte.


Sie musste sich eingestehen, dass sie eine durchaus beträchtliche Anzahl an Büchern über Drachen gelesen hatte und daher wohl zu Tagträumereien neigte, doch sie hätte schwören können, dass sich die gelben Augen des Drachen zwischen dem Umblättern der Seiten manchmal vom Papier lösten und geradewegs auf sie gerichtet waren.
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Am zwanzigsten Tag erreichte die Angelegenheit schließlich einen Punkt, an dem von einer normalen Bibliotheksnutzung nicht mehr gesprochen werden konnte.


Ganze Reisebusse entluden ihre Fracht an Schaulustigen auf das Kopfsteinpflaster der engen Straße, wo sich vor den Türen der Bibliothek bereits eine Schlange bis hinunter zu Mr. Waterfords Fischgeschäft gebildet hatte. Eine Reihe an Händlern bot an hastig errichteten Buden Drachenhörnchen mit Zimt und Zucker, Luftballons in Schuppenoptik und verschiedenfarbige Kugelschreiber mit Drachenköpfen an, die sich größter Beliebtheit erfreuten. Ein Reporter der Regionalzeitung hielt der Bibliothekarin kurzerhand ein Mikrofon unter die Nase und erkundigte sich, ob der Drache wohl bereit sei, ein offizielles Statement zur Literaturlage abzugeben.


Dies nahm sie zum Anlass, sich hinter ihren Tresen zurückzuziehen und sich einzugestehen, dass ihre gestrige Hoffnung wohl vergebens war. Niemand fragte nach Romanen, Gedichtbänden oder Nachschlagewerken, sondern lediglich nach dem besten Platz für ein Foto. Die sonst so stillen Gänge zwischen den Regalen waren mit flüsternden, drängelnden und aufgeregt kichernden Menschen gefüllt, die nur darauf warteten, dass der Drache eine Seite umblätterte oder gar einen Rauchkringel von literarischem Wert ausstieß.


Zur Schließungszeit war die Bibliothek dermaßen überfüllt, dass der Hausmeister unter lautstarkem Murren ganze Menschentrauben hinausgeleiten musste, die das Gebäude nur unter der Beteuerung verließen, man werde morgen gewiss wiederkommen und dabei ihre Hälse in Richtung Regal 7B verrenkten. Dort saß der Drache weiterhin und las und machte auch an diesem Abend keinerlei Anstalten, die Bibliothek zu verlassen.
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Am frühen Morgen des einundzwanzigsten Tages sah man sich schließlich gezwungen, eine Krisensitzung im Gemeindehaus abzuhalten. Die Beschwerden der Bewohner hatten inzwischen ein Ausmaß erreicht, wie man es in Newcastleport zuletzt nach der Umstellung des Regionalbahnfahrplans erlebt hatte.


»Alle Äpfel haben sie mir von den Bäumen gepflückt!«, rief der Bäcker.


»Jemand hat meine Gartenzwerge umgeworfen!«, beklagte die Kleinwarenverkäuferin.


Zwischen weiteren Beschwerden wurde auch die Besorgnis laut, die alte Mrs. Pennington habe ihr Haus seit Tagen nicht verlassen, da die Straße vor ihrer Türe von Schaulustigen, Abfall und lärmenden Kindern überfüllt sei.


Die allgemeine Ruhe und Ordnung, auf die man in Newcastleport gewöhnlich größten Wert legte, war dahin und man war sich schnell einig, dass umgehend gehandelt werden musste. Mit den Nachbargemeinden wollte man es sich allerdings nicht verscherzen, und so wurde beratschlagt, wie man das Problem an der Wurzel packen und den Drachen aus der Bibliothek entfernen könne.


Ein Vorschlag der Blumenverkäuferin lautete, ihn höflich auszulachen, da Drachen bekanntermaßen Spott nicht ertragen könnten. Es fand sich jedoch niemand, der damit beginnen wollte.


Ein Angriff auf den Drachen wurde ebenfalls erwogen, dann jedoch verworfen. Niemand verfügte über ein geeignetes Schwert, geschweige denn über den nötigen Mumm, einen ausgewachsenen Drachen zu attackieren.


Auch die Möglichkeit, ihn schlicht der Bibliothek zu verweisen, kam zur Sprache.


»Er hat einen gültigen Bibliotheksausweis«, meinte der Hausmeister daraufhin äußerst missmutig.


In seiner gesamten Laufbahn als Hausmeister der Stadtbibliothek Newcastleport hatte er es noch nie mit einem Drachen zu tun gehabt. Er war sich nicht sicher, was die korrekte Herangehensweise für das Entfernen von Drachenruß war, doch eins war ihm klar ‒ die Krallenspuren im Holz des Regals 7B würden sich nicht wieder entfernen lassen.


»Sucht er vielleicht nach einem bestimmten Buch?«, rief die Lehrerin.


Zustimmendes Gemurmel war zu vernehmen, doch um welche Art von Buch es sich handeln könnte, das wusste niemand.


»Geben wir ihm Katzenbücher«, schlug der Hauptmann der örtlichen Feuerwehr vor.


»Vielleicht braucht er Kochrezepte?«, überlegte der Inhaber des Eisenwarenladens, der seit Jahren eine ausgeprägte Leidenschaft für das Kochen hegte.


»Oder Gesetzestexte, Drachen lieben Ordnung!«, meinte der Anwalt.


»Ein Liebesroman!«, seufzte der Bäcker.


Während sich die Anwesenden gegenseitig mit Vorschlägen überboten, setzte sich die Bibliothekarin in die hinterste Reihe neben die kaputte Kaffeemaschine. Durch eine unglückliche Wendung des Schicksals war vor Jahren ein Geldstück im Einwurfschacht stecken geblieben, was zu ausgiebigen Tränen und einer denkbar schlecht gelaunten Empfangsdame des Gemeindehauses geführt hatte.


In den Schatten ebenjener Maschine duckte sich nun die Bibliothekarin und wickelte ihren grün-gelben Wollschal enger um sich. Sie hatte all die Bücher, die die Newcastleporterinnen und Newcastleporter vorschlugen, in ihrer Bibliothek und einige davon hatte sie dem Drachen bereits gebracht. Doch auch diese Bücher legte er fein säuberlich auf einen stetig anwachsenden Stapel neben Regal 7B.


Der Grund für ihren plötzlichen Wunsch, ebenso unauffällig wie die kaputte Kaffeemaschine zu sein, lag also nicht darin, dass sie diese Aufgabe nicht bewältigen konnte, nein.


Es lag daran, dass sie seit einigen Tagen eine Ahnung hatte, nach welchem Buch der Drache suchte.


»Es ist ganz klar ein Buch über Drachen!«, rief der Bürgermeister und sein gewaltiger Schnauzer zitterte vor Aufregung. »Wer liest denn nicht gerne über sich selbst?«


Dem war nichts entgegenzusetzen und so wurde beschlossen, dem Drachen ein Buch über Drachen zu überreichen.
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Das ausgewählte Werk lag schwer in den Händen der Bibliothekarin und sie war sich der Blicke und Handykameras sehr wohl bewusst, die ihr durch die Gänge folgten, als sie auf Regal 7B zuging.


Bislang hatte sie dem Drachen nur auf sein ausdrückliches Verlangen hin Bücher gebracht, und dies war eine neue und spannende Entwicklung der Geschehnisse, weshalb auch die Nasen von halb Newcastleport möglichst unauffällig in diversen Büchern steckten.


Sie räusperte sich. »Dieses Buch könnte Sie vielleicht interessieren, Herr Drache.«


Der Drache wandte seine gelben Augen von den Seiten des Buches, das er gerade las. Es handelte sich um einen äußerst hilfreichen Ratgeber für die Pflege von Hornstrauchgewächsen und die Bibliothekarin fragte sich erneut, seit wann sie genau dieses Werk führte.


Er sah zuerst das Buch in ihrer Hand und dann sie selbst an und legte schließlich den Ratgeber nieder, um mit seinen langgliedrigen, roten Klauen das Buch entgegenzunehmen.


»Ich habe nicht nach diesem Buch gefragt«, sagte er.


Seine Stimme erinnerte sie an den vorletzten Geburtstag ihres Großonkels. Diesen hatte er auf dem Feld hinter seinem Haus gefeiert, es war ein schwülheißer Sommertag gewesen, die Luft schwer vom Geruch nach herannahendem Regen und in der Ferne hatte der erste Donner gegrollt.


»Vielleicht gefällt es Ihnen trotzdem«, sagte sie und trat einige Schritte zurück.


Ihre Vermutung, welches Buch der Drache suchte, fiel nicht auf dieses Werk, doch sie war noch nicht bereit, ihrer Ahnung nachzugeben. Vielleicht war es egoistisch, dachte sie, aber sie erfreute sich an seinem Anblick, so wie andere an einem besonders farbenfrohen Sonnenuntergang. Dabei fühlte sie sich mitunter selbst wie eine Romanfigur, vielleicht eine Hofdame, die in der Schlossbibliothek auf einen Drachen traf, der eben noch gegen die Armeen eines finsteren Königreichs gekämpft hatte.


»Danke«, sagte der Drache und legte den Ratgeber beiseite, um mit der Lektüre des Drachenbuches zu beginnen.


Dies wurde von den Newcastleportern als gewaltiger Fortschritt gedeutet und auf dem Weg zurück zu ihrem Tresen reckten der Bäcker, der eigentlich in seiner Bäckerei sein sollte, und der Metzger, der eigentlich in seiner Metzgerei sein sollte, die Daumen nach oben.


Die Bibliothekarin wollte keine falschen Hoffnungen in ihnen wecken, also sagte sie nichts und fuhr stumm damit fort, weitere Besucherausweise auszustellen.
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Würde man die Newcastleporter nicht nur nach ihren Lieblingsbüchern, sondern auch nach ihren bevorzugten Kleidungsstücken befragen, so hätten sie sicherlich voller Stolz ihre selbstgestrickten Wollpullover präsentiert. Umso ungewöhnlicher war daher der Umstand, dass sich zunächst der Bäcker und kurz darauf auch der Metzger ebenjener Pullover entledigten, begleitet von ungläubigen Ausrufen über die plötzliche Hitze und dem Hinweis, dass man sich andernfalls selbstverständlich niemals ohne Not von einem Wollpullover trennte.


Auch die Bibliothekarin spürte die steigenden Temperaturen und hob schließlich den Kopf von ihrer Arbeit am Tresen.


Aus dem Gang bei Regal 7B stieg dunkler Rauch auf, sammelte sich in wabernden Kringeln an der inzwischen ebenfalls verrußten Decke und formte Worte, für deren bloße Aussprache jedes Kind in Newcastleport mindestens eine Woche Hausarrest erhalten hätte.


»Es ist unaushaltbar!«, erklärten der Bäcker und der Metzger und liefen hinaus in die Kühle, die ihnen das Tragen ihrer Wollpullover umgehend wieder ermöglichte.


Ihnen folgte eine hustende Karawane von Schaulustigen, die sich mit Taschentüchern, Schals oder dem Programmheft des örtlichen Männerchors die Gesichter vor dem Rauch schützten.


»Welch Schundliteratur«, grollte der Drache und klang dabei ausgesprochen vorwurfsvoll. »Wir schlafen nicht auf Gold, das ist äußerst unbequem. Und Jungfrauen verspeisen? Welch überaus sexistische Vorstellung.«


Er stieß einen zischenden Atemzug aus Dampf aus, der sehr zum Leidwesen der Bibliothekarin dazu führte, dass sich die Seiten einiger Bücher in seiner Nähe wellten. Das Beschädigen von Bibliotheksinventar führte eigentlich zu einem umgehenden Verweis, doch angesichts der glühenden Augen, die nun auf sie gerichtet waren, entschied sie, diese Vorschrift ausnahmsweise nicht anzuwenden.


»Dies ist nicht das Buch, das ich suche«, sagte er und machte dabei eine Bewegung mit dem Kopf in ihre Richtung, die sie an eine Schlange erinnerte. »Schlägst du mir noch eines vor?«


Ein Schauer überkam sie, den sie sonst nur verspürte, wenn ihr Plastikduschvorhang mit den kleinen blauen Fischen nass und kalt an ihrer nackten Haut klebte.


Sie nickte und brachte ihm ein dickes, weißes Buch, ein mitreißender Liebesroman, der in Newcastleport bereits drei Ehen gestiftet und zwei zerstört hatte. Sie ahnte, dass auch dies nicht das Buch war, das der Drache suchte, doch sie streckte es ihm dennoch entgegen.


Dieser rührte sich jedoch nicht einmal mehr.


»Das ist nicht das Buch, das ich suche«, sagte er.
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»Warum liest er nicht mehr?«, fragte der Bürgermeister am Morgen des zweiundzwanzigsten Tages, doch niemand wusste eine Antwort darauf.


Am Fenster reihten sich die Schaulustigen, drückten ihre Nasen an die Scheiben und standen sich dabei gegenseitig auf den Füßen, doch hinein wagten sich nur noch die Wenigsten.


Die Bibliothekarin verräumte unterdessen stoisch Bücher, die nicht verräumt werden mussten und gab sich größte Mühe, dem gelben Blick nicht zu begegnen, der nun anstatt auf Buchseiten dauerhaft auf sie gerichtet war. Als sie unter möglichst flachen Atemzügen durch den dichten Rauch auf das Zeitschriftenarchiv zuhielt, stieß der Drache ein leises Grollen aus.


»Ich rieche Worte, die hier nicht stehen«, sagte er und seine Klauen kratzten mit einem schauerlich quietschenden Geräusch über das Holz, als er sich zu ihr wandte.


»Sie riechen nach dir.«
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Pünktlich um acht Uhr abends drehte die Bibliothekarin den Schlüssel im Schloss der Bibliothek, das Licht brannte noch, und der gelbe Blick des Drachen schien sie auch auf ihrem Heimweg zu verfolgen.


Sie umrundete einige Zelte, die auf dem Gehweg errichtet worden waren und aus denen lauter, reichlich schiefer Gesang über Drachen ertönte. Vor dem Haus der armen Mrs. Pennington türmten sich die Müllsäcke und Papierbecher immer höher und sie sah, wie im dunklen Küchenfenster hastig die Vorhänge zugezogen wurden.


Seit sie den Drachen das erste Mal bei Regal 7B gesehen hatte, war sie verzückt gewesen. Ein echter, lebendiger, atmender, lesender Drache! Und das in ihrer Bibliothek!


Doch wie man auch das beste Buch irgendwann zuschlagen musste, dachte sie sich, konnte sie nicht viel länger an dem Gedanken festhalten, den Drachen noch weiter hinzuhalten. Das Gefühl, er wisse ganz genau, welches Buch bei ihr zu Hause auf dem Schreibtisch lag, hatte sie schon seit einiger Zeit beschlichen und nun, da er es ausgesprochen hatte, war ihre Vorahnung bestätigt. Doch die Zweifel plagten sie auch weiterhin, denn Drachen galten weithin als ungemein belesen und wenn er doch die unendliche Auswahl der Bücher in der Stadtbibliothek von Newcastleport zur Verfügung hatte, warum sollte er dann ausgerechnet dieses lesen wollen?


Bis auf ihren Kater hatte nie jemand mitbekommen, wie sie Abend für Abend auf ihrem quietschenden Stuhl gesessen und Zeile um Zeile auf die mittlerweile leicht zerknitterten Seiten geschrieben hatte. Und dieser hatte schließlich mit einem Hieb seiner Pfote ihren Kaffee über einige Absätze verschüttet, was sie sich als Kritik sehr zu Herzen genommen hatte.


Sie seufzte einen sehr tiefen Seufzer, den nur solche Menschen von sich geben, die eben eine schwierige Entscheidung getroffen haben.
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Am Morgen des dreiundzwanzigsten Tages war ihre Tasche schwerer als gewöhnlich.


Sie drängte sich durch eine Reihe an Schaulustigen, die ungeduldig und mit gezückten Kameras vor den Fenstern standen, die inzwischen von innen so verrußt waren, dass man allenfalls das eigene Spiegelbild erkennen konnte.


Beim Betreten der Bibliothek wallte ihr Hitze entgegen und durch den dichten Rauch schimmerten gelbe Augen, die wie leuchtende Bernsteine über den Regalen schwebten.


Man hätte es bei diesem Anblick niemandem verübeln können, der sich auf einen dringenden Anruf berufen hätte, der ihn leider unverzüglich zum Verlassen der Bibliothek zwang. Doch die Bibliothekarin zog den Gurt ihrer Tasche fester und ging mit entschlossenen Schritten zu Regal 7B, wo sie ein Bündel lose zusammengebundener Seiten hervorzog, dessen Einband aus einfacher Pappe bestand.


Sie reichte es dem Drachen, der seine schuppenbesetzten Nüstern blähte und tief ein- und ausatmete, als könne er die Worte riechen, die dort standen.


»Das ist es«, sagte er in einem Ton, der die Bibliothekarin an das Schnurren einer Katze erinnerte, und nahm das Manuskript entgegen.


Er fing wieder an zu lesen, auch in der Nacht las er weiter. Einige Jugendliche, die eigentlich nur herausfinden wollten, ob man im Dunkeln besser über Zäune klettern konnte, berichteten später von seltsamen Geräuschen und einem unregelmäßigen Flackern aus der Bibliothek, woraufhin sie sich vorsichtshalber einen anderen Zaun suchten.
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Am Morgen des vierundzwanzigsten Tages war der Gang bei Regal 7B leer.


Es waren keine Rußflecken mehr an der Lampe und die Kratzer im Holz des Regals, um das sich der Hausmeister so ausgiebig gesorgt hatte, waren verschwunden. Die Händler bauten murrend ihre Stände ab und die Straßen hinaus aus Newcastleport waren für Stunden blockiert von hupenden Autos und übervollen Reisebussen. Mrs. Pennington wurde endlich wieder außerhalb ihres Hauses gesichtet, und die Gartenzwerge der Kleinwarenverkäuferin standen aufrecht wie frisch eingepflanzte Jungbäume.


Bei genauerem Hinsehen lagen dort, wo der Drache tagelang zwischen Regal 7B und dem Zeitschriftenarchiv gesessen hatte, nun ein Bibliotheksausweis mit angekokelten Rändern sowie eine einzelne goldene Münze.
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Über Julia C. Silber


Julia C. Silber ist leidenschaftliche Fantasy- Leserin und malt ebenso gern, wie sie schreibt. Momentan arbeitet sie an ihrem Debütroman über Drachen, wobei ein großer Eiskaffee und ein vollgekritzeltes Notizbuch nie fehlen dürfen. »Ein Drache liest« ist ihre erste Veröffentlichung.
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LEIA ROSE



DAS BIEST VON


BLACKWELL
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Pling. Pling. Pling.


Ich drehe mich auf den Bauch, um einen Blick auf meinen Laptop werfen zu können. Die Decke unter mir raschelt, dabei hätte ich sie bei dem kalten Wetter eigentlich lieber über mir. Etwas unbeholfen ziehe ich daran, mache ein paar akrobatische Bewegungen und decke mich anschließend damit zu.


Pling. Pling.


Meine Aufmerksamkeit richtet sich auf den Bildschirm meines Laptops. Etliche Kommentare wurden unter dem neuen Post von Helena Bickery veröffentlicht. Ich selbst habe ihn repostet, um bloß keine Nachricht zu verpassen. Es soll nicht selbstverliebt klingen, doch die Begeisterung von Leserinnen bezüglich meiner Cover lässt mein Herz jedes Mal ein bisschen weicher werden. Charaktere für Autoren zu illustrieren, sie lebendig werden zu lassen, ist für mich der Inbegriff eines erfüllten Tages. Ich überfliege die neuesten Kommentare.


So ein schönes Cover! Und auch wieder von Rogue


Sanderson!


Alle Bücher, die Rogue einkleidet, fühlen sich an, als


könnte man die Charaktere wirklich vor sich sehen.


Mal wieder ein zu schönes Cover, um wahr zu sein.


Meine Lippen formen ein breites Grinsen. Denn was viele als mein großes Talent sehen, entspricht wohl eher einer angeborenen Gabe. Es ist, als könnte ich die Charaktere real werden lassen. Sobald ich ein Cover eingekleidet habe, trägt das Buch meinen Stempel. Und beim Öffnen der Seiten scheint es, als würde jemand die Geschichte erzählen und man sie nicht mehr selber lesen. Die Charaktere tauchen auf und zeigen ihre Geschichte. Es ähnelt einem Film, der sich im eigenen Kopf abspielt. Manchmal verfolgen sie mich sogar bis in meine Träume. Es ist ein überirdischer Prozess und doch ist meine Gabe nicht zu offensichtlich, als dass man mich als eine Hexe oder Ähnliches bezeichnen würde.


Pling.


Eine kleine Erinnerung, dass ich heute Abend nicht faulenzen darf. Ein weiteres Cover muss bis übermorgen illustriert werden. Der Autor Josh Langster hat sich mit seinem Pseudonym bereits einen kleinen Namen gemacht. Umso stolzer bin ich, dass er ausgerechnet mich für sein neuestes Cover beauftragt hat. Es soll eine düstere Fantasy-Geschichte mit einer kleinen Liebesgeschichte werden. Genau mein Ding. Ich ziehe mich also auf die Knie, werfe die Decke zurück und stehe anschließend von meinem Bett auf, ehe ich den restlichen Abend mit Instagram verschwende. Ich gehe über den kratzigen Teppichboden, schnappe mir noch das Glas Wasser auf meiner Fensterbank und marschiere geradewegs zu meinem Schreibtisch. Nicht nachdenken, sonst prokrastiniere ich nur. Ich stelle das Glas ab und nehme auf dem dunklen Stuhl Platz, der ein wenig quietscht. Wenn ich mit meinen Zeichnungen irgendwann reich und berühmt geworden bin, wird es ein Upgrade geben. So viel ist sicher. Ich öffne das Dokument auf meinem Tablet und starte mein Programm. Die Vorschläge des Autors habe ich bereits neben mir auf einem Zettel notiert. Den Hintergrund, ein dunkler Wald und eine verwunschene Burg, habe ich gestern schon vorbereitet. Etwas schwerer tue ich mich mit dem Charakter, den ich davor zeichnen soll. Josh Langster bezeichnet ihn als Das Biest von Blackwell Hall. Er scheint im Buch das Monster zu sein, das irgendwann von seinem schrecklichen Leben erlöst wird. Eigentlich stehe ich auf solch düstere Charaktere, mit diesem tue ich mir aber wirklich schwer. Das Problem ist, dass er im Buch sehr widersprüchlich beschrieben wird. Der Autor hat mir die jeweiligen Passagen zugesendet, die mich immer noch mit einem großen Fragezeichen zurücklassen. Denn das Biest ist »wunderschön«, aber »nicht von dieser Welt«, hat »perfektes Haar«, das jedoch »eine Farbe hat, die nicht beschreibbar ist«, hat »ein biestiges Grinsen« und »Lippen, die pure Grausamkeit versprechen«. Scheiße, wie soll man sich da bitte zurechtfinden? Josh meinte, man müsse das Biest nur verzerrt sehen und ich könne meiner Kreativität freien Lauf lassen. Doch der Spielraum ist bei diesem Projekt so groß wie niemals zuvor. Also verfeinere ich zunächst noch ein wenig den Hintergrund. Und erst, als wirklich nichts mehr daran zu tun ist, setze ich meinen Pencil an, um eine grobe Körperskizze anzufertigen. Ich will gerade die Umrisse einer Hose zeichnen, da verschwindet das Biest vor meinen Augen. Ich blinzele perplex. Habe ich unabsichtlich auf Löschen geklickt? Etwas verdattert versuche ich es erneut, wähle bereits die Farbe für seine Haare und … es verschwindet vor meinen Augen.


»Was soll das denn?«, zische ich. Ich lege den Stift an, versuche es noch mal, scheitere aber.


»Das bin ich nicht.«


Ich zucke zusammen. Was war das für eine Stimme? Ich blicke mich in meinem Zimmer um, doch erkenne nichts. Ist es so spät, dass ich mir schon Stimmen einbilde? Ich werfe einen Blick auf die digitale Uhr auf meinem Schreibtisch. Erst 23 Uhr. Seltsam. Für mich eine wirklich frühe Zeit, weil ich es liebe, Nachtschichten durchzuziehen. Dieses Cover macht mir wohl wirklich zu schaffen. Ich schüttele den Kopf und versuche es erneut. Diesmal lässt mein Programm mich nicht im Stich und ich beginne erneut mit dem Biest von Blackwell Hall. Ich verliere mich regelrecht in den Schattierungen und bin gegen drei Uhr mit einem ersten Entwurf fertig. Dunkles Haar, feurige Augen. Ein markantes Kinn und ein muskulöser Körper. Ein unverstandenes Biest, das von einer Prinzessin erlöst wird. Der versteckte Held der Geschichte. Womöglich ist es noch nicht perfekt, doch ich bin zugegebenermaßen ziemlich stolz auf mich. Mein lautes Gähnen unterbricht die Stille und nach einem letzten Abstecher auf die Toilette lasse ich mich auf mein Bett plumpsen. Mir fallen die Augen zu, der Raum wird von Stille und Dunkelheit eingehüllt. Mein Gesicht wird ganz weich, die Arme ganz schwer …


»Das meinst du doch nicht ernst.«


Es ist ein dunkler Raum, in dem ich stehe. Ich erkenne nicht, woher die Stimme kommt.


»Wer spricht da?«


Ein Mann stöhnt auf.


»Wer wohl? Dein Held, das unverstandene Opfer. Wie du mich so herzergreifend beschrieben hast.«


Ich verschlucke mich fast an meiner eigenen Spucke.


»Das Biest von …«


»Zayn reicht völlig.«


Ich verstehe kein Wort. Das muss ein Traum sein. Träume ich? Aber warum sehe ich dann nicht Joshs Geschichte vor mir? Wieso bin ich keine außenstehende Zuhörerin? Ich bin quasi … Teil des Geschehens.


»Es geht gerade nicht um dich. Es geht darum, dass du überhaupt nicht verstanden hast, welche Rolle ich im Roman einnehme. Deine Darstellung ist miserabel.«


Er kann meine Gedanken lesen. Was zur Hölle? Es dauert einen Moment, ehe ich mich fangen kann. Leise räuspere ich mich.


»Was habe ich nicht verstanden?«


»Wer ich bin. Ich bin kein Anti-Held mit plötzlichem Happy End. Ich bin der Bösewicht ohne Hoffnung auf Erlösung.«


Ich runzele die Stirn.


»Du heiratest am Ende eine Prinzessin, falls ich das richtig verstanden habe.«


Er zischt.


»Ja, den Teil konnte ich noch nie leiden. Lyra kennt mich überhaupt nicht. Mal abgesehen davon, dass sie zu Beginn der Geschichte nicht mal an mich glaubt. Das ist Gift für eine Legende.«


Ich probiere mich an einem Schritt nach vorne. Alles ist dunkel, doch der Weg vor mir scheint frei zu sein. Womöglich muss ich nur den Ausweg finden.


»Gift für eine Legende?«


»Legenden leben, weil Menschen an sie glauben. Du weißt ja wirklich gar nichts. Dabei dachte ich, du kannst wahre Magie vollbringen.«


Ich erschrecke.


»Du … Wie kannst du mich kennen?«


Er lacht. Ein einsamer Laut in der Dunkelheit.


»Wenn du mich nicht mal anständig malen kannst, scheine ich wohl etwas Besonderes zu sein.«


Damit hat er womöglich gar nicht mal unrecht. Warum es mir aber eine simple Legende so schwer macht, verstehe ich nicht. Er ist nur ein Charakter wie jeder andere. Sarkastisch, stark, düster, heiß …


»Woher willst du wissen, ob ich heiß bin, wenn du mich noch nie gesehen hast?«


Ich beiße mir schmunzelnd auf die Unterlippe.


»Dein Name ist Das Biest von Blackwell Hall. Das sagt doch alles.«


Zayn lacht erneut und ich bemerke, wie herzlich es diesmal klingt. Er scheint nah und doch habe ich immer noch keine Ahnung, wo ich mich befinde. Verdammt, es ist mein Traum. Warum kann ich ihn nicht beenden?


»Wieso etwas beenden, wenn du es verändern kannst?«


Ich stutze über seine Worte, da wird mir plötzlich bewusst, was er meint: Es ist mein Traum. Meine Welt. Meine Dunkelheit. Wenn jemand diesen Ort gestalten kann, dann ich. Also hebe ich meine Hand, beginne damit in die Luft zu malen und mir vorzustellen, wie sich dieser Ort verändert. Wie die Dunkelheit langsam entweicht. Ein blauer Himmel erstrahlt über uns. Darunter grüne Wiesen mit Blumen aller Farben des Regenbogens. Und neben mir …


»Ach du Scheiße!«, schreie ich regelrecht. Denn die Skizze, die ich eben gemalt habe, steht lebensecht neben mir. Zayn zieht an dem roten Mantel und fährt sich durch das kurze schwarze Haar.


»Komm schon. Ich bin doch kein Zirkusdirektor.«


Zumindest den Zylinder habe ich mir gespart. Zayn lacht und erinnert mich mal wieder daran, dass er meine Gedanken lesen kann. Verdammt, was ist hier eigentlich los?


»Wo bin ich? Was ist das hier? Ich drehe gleich durch.«


Zayn packt mich an den Schultern und sieht mich durchdringend an.


»Beruhige dich. Es ist ein Traum. Er wird dich nicht umbringen.«


Meine Augen wandern panisch über seinen Körper und er lässt mich langsam los.


»Womöglich will ein Teil von dir meine Geschichte verstehen«, meint er.


Aber ich kenne sie doch noch gar nicht ganz. Ich habe nur Ausschnitte gelesen. Wie kann es sein, dass ich ihn bereits hören kann? Normalerweise lese ich die Bücher, wenn Autoren mir ein Belegexemplar zusenden. Ich tauche dann in die Geschichte ein, fliege mit meinen Augen förmlich über die Sätze. Aber das hier? Irgendetwas ist anders mit diesem Buch und es bereitet mir große Sorgen.


»Ja, womöglich bedeutet es, dass du in einem gruseligen Horrorbuch gelandet bist und nie wieder herausfindest.«


Ich sehe zu Zayn und erkenne anhand seines Gesichtsausdrucks, dass er sich über mich lustig macht.


»Das ist nicht komisch! Dieser Traum ist nicht normal.«


Zayn zuckt mit den Schultern und wirft mir einen Blick zu, der ein wenig nach »Das bist du doch auch nicht« aussieht. Ich fahre mir durch das lange Haar und sehe mich um.


»Aber wenn wir das hier machen, dann richtig, Rogue. Du solltest aus deinem Märchen aufwachen.«


Langsam streicht er mit seiner Hand über meine Schläfe. Ich schrecke zurück, da bemerke ich, wie sich die Welt um uns herum verändert. Schwarze Wolken bedecken den Himmel über mir. Darunter Berge, so hoch, dass sie mir Angst bereiten. Dunkle Wiesen, verwelkte Blumen, giftige Sümpfe. Dieser Ort ist eine Qual.


»Komm schon. Wie willst du mich besser kennenlernen, als meine Welt selbst zu sehen?«


Ich will ihn nicht kennenlernen. Ich möchte bloß nach Hause. Weg von dieser Geschichte, die ich nicht kontrollieren kann. Zayn grinst mir zu, ehe er einmal in die Luft springt. Ein Wimpernschlag später steht ein gewaltiger Drache vor mir. Mit all dem gruseligen und mächtigen Drachenzeug.


Ach du Scheiße. Ach du Scheiße. Ich mache einen Schritt zurück und starre ihn an. Seinen dunklen Körper, ein Schwanz voller abstehender Schuppen. Er sieht so bedrohlich aus und doch glänzt etwas in seinen roten Augen. Etwas Warmes, das eher einem Kaminfeuer als einer alles verschlingenden Flamme ähnelt. Seine Augen flüstern »Spring auf«. Ich will ablehnen, da hat er mich bereits mit seinem Schwanz gepackt. Was zur …


»Spinnst du? Du kannst doch nicht … Ahhh!«


Wir heben ab und er packt mich sanft mit seinen Füßen. So sanft, wie man mit gigantischen Krallen eben sein kann.


»Du hättest auch oben sitzen können.«


Ich zische. Seine neue Zeichnung bekommt schleimige Augen und gelbe Haare, so viel ist sicher. Er lacht über meinen Ärger und ich kann mich auch gar nicht weiter über ihn aufregen. Die Welt unter uns ist dafür viel zu aufregend. Die Menschen und Häuser sind so klein und doch sehe ich die Düsternis dieser Welt. Ich bin in keinem süßen Feenmärchen gelandet. Es ist eher Angst und Schrecken, die hier herrschen. Zayn ist es, vor dem sie sich fürchten. Die Entfernung zum Boden ist riesig, vermutlich möchte er keine Katastrophe auslösen. Und doch fliegt er hier umher wie ein dunkles Geheimnis oder ein trügerischer Schatten. Wie eine Legende.


Im tannengrünen Wald vor einer gigantischen Burg lässt er mich herunter. Ich erkenne sie sofort, immerhin habe ich sie selbst gemalt. Die grauen Schattierungen, der rustikale Glanz. Zayn wird neben mir wieder zum Menschen und ich bemerke, dass seine Haare ein Stück länger geworden sind.


»Gefällt mir gleich besser«, meint er und zwinkert mir zu. Dann schiebt er sich an mir vorbei. Ich folge ihm hastig. Wohin will er nur?


»Dir meine zukünftige Frau zeigen.«


Aber wie das, ohne dass sie uns zu Gesicht bekommt und die Geschichte durcheinander gerät? Wenn denn gerade irgendetwas noch nach Plan läuft.


»Streng dein hübsches Köpfchen an.«


Ich zische, hasse ihn gerade ein wenig mehr. Ich denke an meine liebsten Bücher und Filme. An Rettungsaktionen in magischen Dimensionen. Dann male ich mit meinen Fingern zwei Armbänder in die Luft, die uns beide für andere unsichtbar machen, solange wir sie tragen.


»Das hat was«, meint er und schüttelt die dunkelgrünen Perlen.


Hintereinander schleichen wir zur Burg. Etwas gequält folge ich ihm und klettere schließlich sogar auf den kleinen Balkon über dem Vorgarten. Ich bin verrückt. Und das auf keine lustige Art. Ich bin wirklich verrückt.


»Nicht so sehr wie ich.«


Das glaube ich ihm sofort. Als wir beide wieder aufrecht stehen, erkenne ich durch das Fenster ein Mädchen mit langem blonden Haar. Sie trägt ein rosafarbenes Ballkleid, das einem Märchen entsprungen sein könnte. Im Haar steckt ein gigantisches Diadem.


»Das soll Lyra sein? Komm schon, Rogue. Das hier ist Dark Fantasy.«


Ich sehe ihn verwirrt an. Ein weiterer Blick zur Prinzessin und sie trägt ein rotes Kleid, das eher dem einer Piratin ähnelt, einen geflochtenen Zopf und eine schlichtere Tiara.


»Besser«, meint Zayn.


Da erkenne ich durch das Fenster plötzlich einen Mann, der über Lyras Wange streicht und sie mit großen Augen betrachtet. Keine Sekunde später und er steckt ihr die Zunge in den Hals. Leidenschaftlich küsst er sie, hebt sie hoch und versinkt regelrecht in ihr. Ich reiße die Augen auf, weiß überhaupt nicht, was da passiert. Hatte sie vorher …


»Das ist Dean. Lyras große Liebe. Sie führen die Affäre auch nach unserer Hochzeit fort.«


Ich schlucke.


»Ich sag ja. Das hier ist keine Liebesgeschichte mit Happy End, Rogue. Und das Biest bekommt niemals das Herz der Prinzessin.«


Ich blicke ihn an. Sehe ihn plötzlich wirklich. Seine kantigen Züge, die Augen, die mittlerweile einem warmen Rotbraun ähneln. Als gäbe es Hoffnung in ihm. Darunter eine Blässe, die verrät, dass er nicht gerettet und geliebt wurde. Dass er in seiner Geschichte immer der Bösewicht bleiben wird.


»Wie wurdest du zu dem … Biest?«


Zayn zuckt mit den Schultern.


»Ach, das Übliche. Mein Bruder und die Frau, die wir beide geliebt haben, sind durch einen Fehler meinerseits gestorben. Da wird man gern mal verflucht.«


Er wirkt gebrochen. Niedergeschlagen. Ein verfluchtes Monster ohne Hoffnung. Ich sehe seine hellbraunen Haare, die fast bis zu seiner Schulter reichen und die muskulöse Brust, die sein zerschmettertes Herz versteckt. Ich will nach ihm greifen. Nach dem, was ich noch erfahren will. Nach dem, was ich tun könnte. Doch in dem Moment, als ich seinen Arm streife, wird alles dunkel.


»Es war mir eine Ehre, Rogue.«


Ich schlage die Augen auf. Wo bin ich? Was ist passiert? Ich spüre den Stoff unter mir und knipse das Nachtlicht an. Es ist mein langweiliges, nicht-magisches Zimmer. Keine Burgen, keine Prinzessinnen, keine Biester. Ich greife nach meinem Handgelenk und stelle fest, dass auch das Armband verschwunden ist. Meine Stirn ist völlig verschwitzt, das Herz rast und doch …


Ich springe regelrecht aus dem Bett und sprinte zu meinem Schreibtisch. Dort angekommen, schalte ich mein Tablet ein. Diesmal zeichne ich ihn richtig. Das Biest von Blackwell Hall. Mit all seinen Facetten, den Farben, dem Licht und der Dunkelheit. Mit Verzweiflung und Sehnsucht, mit Gleichgültigkeit und Selbsthass. Ich erkenne ihn. Zayn. Und diesmal fühlt sich das Cover perfekt an.


Als ich mir am nächsten Morgen einen Kaffee kaufe, rechne ich mit einer langen Schlange, vielleicht auch mit nörgelnden Gästen. Doch sicher nicht damit, dass ich mit voller Wucht von jemandem umgeworfen werde. Mitsamt meines Kaffees. Ich lande auf den Knien, meine Klamotten sind ruiniert und ich will am liebsten losschreien. Könnte mein Morgen eigentlich noch schlimmer beginnen? Reicht es nicht, dass ich heute Nacht eine Achterbahn der Gefühle erlebt habe? Dass ich danach kein Auge mehr zumachen konnte? Langsam drehe ich mich zu dem Täter um, bereit, ihn zu verfluchen, und sehe zu ihm auf. Schulterlange braune Haare, rotbraune Augen. Ein biestiges Lächeln voller Wärme. Blasse Haut und ein sehnsüchtiger Blick. Zayn. Ich erstarre. Wie kann er hier sein?


»Tut mir sehr leid. Ich besorge dir natürlich einen neuen Kaffee.«


Die Stimme kommt mir bekannt vor. Und doch ist etwas anders. Ich runzele die Stirn, verenge die Augen, suche irgendetwas, das mir beweist, dass ich mich nicht irre. Das hier kann unmöglich Zayn sein.


»Wer sind Sie?«, höre ich mich fragen.


»Über unsere Mails kennst du mich als Josh Langster.«


Ich halte die Luft an.


»Mein richtiger Name ist Zayn«, fügt er hinzu. Und als sich meine Augen ins Unendliche weiten, wird sein Grinsen immer breiter.
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Über Leia Rose


Leia Rose, geboren 2004, studiert Pädagogik und kann kaum einen Tag verstreichen lassen, ohne an ihren Buchprojekten zu arbeiten. Sie veröffentlicht Geschichten mit Humor, Liebe und der nötigen Portion Glitzer. Auf TikTok und Instagram findet man sie als „leiarose.autorin“.
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